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■■ Kulturgeschichte des Klimas

Wolfgang Behringer, Kulturgeschichte des Kli-
mas. Von der Eiszeit bis zur globalen Erwär-
mung, 4.  Auflage, München (C. H. Beck) 
2009, 352 S., 44 Abb., 23,60 €

Das wesentliche Anliegen Wolfgang 
Behringers besteht darin, an kulturellen 
Reaktionen von Menschen auf veränderte 
Klimaverhältnisse in der Geschichte ihre 
prinzipielle Fähigkeit zur Anpassung und 
zur Innovation ihrer Lebensbedingungen 
vor Augen zu führen. In dieser Kompe-
tenz erblickt er geradezu einen evolutiven 
Grundzug in der Menschheitsgeschichte. 
Abgesehen davon sieht er in einer histori-
schen Perspektive auf das Klima nicht nur 
die Chance, gegenwärtigen Klimatologen, 
Politikern und Medienvertretern »einen kre-
ativeren Umgang mit dem Klimawandel« 
nahe zu bringen, sondern auch dem Leser – 
in Anbetracht der genannten menschli-
chen Potentiale – eine größere Gelassenheit 
angesichts der aktuellen Klimadiskussion 
zu empfehlen. Denn Behringer konstatiert 
eine verbreitete Verunsicherung gegenüber 
Klimaprognosen und einen wachsenden 
Dissens über geeignete Maßnahmen zur 
Eindämmung des Klimawandels.

Die in der Gegenwart zunehmend bri-
santeren Fragen nach einer angemessenen 
Interpretation des Klimas nimmt der Autor 
zum Anlass, auf das Interpretationspo-
tential von Geisteswissenschaftlern und 
vor allem von Historikern aufmerksam zu 
machen. Denn diese gäben sich nicht mit 
dem »Ausmaß der Unexaktheit« der Klima-
forschung zufrieden, die nach der Ansicht 
Behringers an der Berechnung und graphi-
schen Darstellung des historischen Verlaufs 
von Klimaelementen (Temperatur, Nieder-
schlag, Luftdruck, Wind) zu konstatieren 
seien. Insbesondere Historiker fragten hart-
näckig nach den Wetterverhältnissen »auf 
den Tag, auf die Stunde oder auf die Minute 
genau«. Gleichwohl nährten manche Kli-
matologen bis heute immer wieder Illusio-

nen über die Präzision von Vorhersagen des 
Klimawandels. Seit den 1960er Jahren hät-
ten sie Politiker entweder zu von Vornher-
ein als »absurd« erscheinenden oder sich im 
Nachhinein als falsch erweisenden Lösun-
gen veranlasst. Als Beleg führt Behringer 
einige Beispiele auf, um die Dringlichkeit 
einer kulturhistorischen Betrachtung des 
Verhältnisses von Klima und Mensch zu 
unterstreichen. Freilich entspricht die gene-
relle Einschätzung Behringers – zumindest 
hinsichtlich der Historischen Klimatolo-
gie – nicht mehr dem mittlerweile erreich-
ten Stand methodischer Präzision, worüber 
die »Klimageschichte Mitteleuropas« von 
Rüdiger Glaser bereits in zweiter Auflage 
bestens informiert.

Der Impetus des um Aufklärung 
bemühten Frühneuzeithistorikers Behrin-
ger äußert sich in dem eher rhetorisch 
bemühten als systematisch unternomme-
nen Versuch, populäre Deutungen von 
Wetteranomalien durch Bußprediger der 
Vormoderne mit solchen durch Klimatolo-
gen in der Gegenwart zu vergleichen. Seiner 
Ansicht nach rekurrierten beide Gruppen 
gleichermaßen auf menschliche Sünde und 
Schuld, die – wie auch immer theologisch 
oder ethisch begründet  – für die sich ver-
schlechternden Wetterverhältnisse ver-
antwortlich gemacht würden. Es nimmt 
daher nicht Wunder, dass Behringer die 
»Sündenökonomie des Spätmittelalters und 
der Frühen Neuzeit« und die gegenwärtige 
Rede von »Umweltsünden« gleichermaßen 
als »religiöse Metaphern« identifizieren zu 
können glaubt, wobei er als Beleg für die 
Gegenwart u a. ausgerechnet Predigten des 
fundamentalistischen Predigers Pat Robert-
son aus den USA anführt. Auf der Grund-
lage solcher und ähnlich schiefer Vergleiche, 
die zudem eine longue durée in der Deutung 
von Wetteranomalien lediglich unterstellt 
statt plausibel erläutert, entwickelt er die im 
Vorwort und in der Einleitung bereits prä-
sentierte triviale Empfehlung an »die Ver-
antwortlichen« in Wissenschaft und Politik, 
dass sie in ihren Entscheidungen weder von 
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»festen Glaubensgrundsätzen« ausgehen 
noch von den Prognosen der Klimatologie 
»absolute Sicherheit« erwarten sollten.

Wolfgang Behringer erhebt den 
Anspruch auf eine überzeugende Interpreta-
tion des historisch vermittelten Verhältnis-
ses von Klima und Mensch aus der Perspek-
tive der Kulturgeschichte. Er rekapituliert 
den mittlerweile erreichten Kenntnisstand 
über die globale Erwärmung zu Beginn des 
Holozäns und die globale Abkühlung in der 
»Kleinen Eiszeit«, wobei dieser von etwa 
1300 bis 1850 dauernden Phase sein beson-
deres Augenmerk gilt, da sie als die »einzige 
Klimakrise« zu betrachten sei, »die gut aus 
den Quellen rekonstruierbar ist«. Diese Dar-
stellung wird umrahmt von einem einleiten-
den Kapitel, das über Quellen, Verfahren 
und elementare Kenntnisse der Paläoklima-
tologie und ihrer Nachbarwissenschaften 
Paläobotanik und Paläozoologie informiert, 
und von zwei abschliessenden Kapiteln, in 
denen sich Behringer den Befunden über 
die Warmzeit seit dem 19. Jahrhundert und 
der aktuellen internationaler Klimapolitik 
widmet. Bei diesem sehr unterschiedlich 
gelungenen tour d’ horizon favorisiert der 
Autor einen nicht näher explizierten Ansatz 
der Kulturgeschichte, den er konzeptionell 
und empirisch denkbar weit interpretiert.

Das Buch hinterlässt einen zwiespältigen 
Eindruck: Während die generelle Darstel-
lung der Geschichte des Klimas in Wech-
selwirkung mit der Geschichte der Erde 
und derjenigen der Menschheit im Holo-
zän überzeugt, weist die Darstellung über 
die kulturellen Konsequenzen der »Kleinen 
Eiszeit«  – das eigentliche Herzstück der 
Monographie  – zahlreiche Interpretatio-
nen auf, die schlichtweg als Behauptungen 
einzuschätzen sind. Es mangelt ihr nahezu 
an jeglicher methodischen Reflexion über 
zentrale Fragen der Historischen Klima-
tologie, die plausible und überprüfbare 
Analyseschritte zur Rekonstruktion so 
genannter Klimawirkungsketten betreffen. 
In einer der wenigen Passagen, die Prob-
lembewusstsein zeigen, heißt es etwa, dass 

sich im Unterschied zu täglichen Wetter-
aufzeichnungen in manchem historischen 
Tagebuch auf der »Ebene von Jahren und 
Monaten ... die Klimaverschlechterung viel 
schwerer nachweisen« lasse. Demnach kön-
nen aus der schriftlichen Überlieferung der 
Frühen Neuzeit lediglich Wetterereignisse 
beschrieben, nicht aber Klimaverhältnisse 
der »Kleinen Eiszeit« erschlossen werden – 
auf die es in dieser Monographie jedoch 
gerade ankäme!

In dem Werk findet sich eine Fülle von 
Behauptungen, die m. E. von der Früh-
neuzeitforschung nicht gedeckt sind, die 
deshalb hypothetisch hätten formuliert 
werden müssen. Entsprechend einer auf-
fallend monistischen Logik werden nahezu 
alle kulturellen Phänomene auf eine im 
Spätmittelalter und in der Frühen Neuzeit 
vorherrschende Sündenökonomie zurück-
geführt, die ihrerseits als das entscheidende 
mentale Ergebnis der Klimaverschlechte-
rung in der »Kleinen Eiszeit« interpretiert 
wird. So schließt Behringer etwa die Blüte 
der konfessionellen Kontroverstheologie 
an der Wende vom 16. auf das 17. Jahrhun-
dert mit den »Unbilden der Kleinen Eis-
zeit« kurz, des weiteren apostrophiert er die 
»Hexerei als das paradigmatische Verbre-
chen der Kleinen Eiszeit«, wobei er – wider 
besseren Wissens als einer der Experten für 
das Thema  – auch noch den »Antrieb für 
die Hexenverfolgungen« pauschal der einfa-
chen Bevölkerung (»von unten«) zurechnet. 
In Anbetracht dieses zwanghaft anmuten-
den Interpretationsmonismus verwundert 
es auch nicht, dass er zahlreiche Kunst-
werke in Malerei, Musik und Literatur auf 
die Dominanz sündenökonomischer Vor-
stellungen zurückführt und mit Wetterano-
malien in Zusammenhang bringt, wofür 
ihm die Winterlandschaften Pieter Brueg-
hels pars pro toto stehen, dessen Gemälde 
Die Heimkehr der Jäger von 1565 auch den 
Buchumschlag ziert.

Dabei sei nur am Rande vermerkt, dass 
Behringer die kälteste Phase der Kleinen 
Eiszeit, das so genannte Maunder Mini-
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